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Unwetterkatastrophe von Valencia: "Menschgemacht" ja – aber nicht 
wegen des Klimas
von Patrick Haas

Noch immer beherrscht das Unwetter in der Region Valencia mit mittlerweile 211 Toten die Schlagzeilen, auch
in der deutschen Presse und hier gefühlt mindestens ebenso sehr wie damals nach der Ahrtal-Katastrophe, wie 
auch mit dem selben Tenor: Der “menschengemachte Klimawandel” habe wieder mal zugeschlagen. Bei nähe-
rer Betrachtung und bei Berücksichtigung der nüchternen Fakten war die Flut von Valencia allerdings nicht so 
ungewöhnlich, wie es alarmistisch verbreitet wird – wobei außer Frage steht, dass jedes Unwetter immer bekla-
genswerte Schäden hinterlässt und unermessliche menschliche Tragödien bedeutet. Und doch: Anders als es die
aktuelle mediale Katastrophenrhetorik suggeriert, war dies kein „Jahrhundert-Unwetter„.

Betrachtet man zunächst einmal primär die Regenmengen, so zeigt sich, dass es in der Region schon Unwetter 
mit weit höheren Niederschlagsmengen gab. Die nachfolgende Tabelle etwa umfasst die infolge des südspani-
schen lokalen Wetterphänomens “  Dana  “ oder “Gota Fria”   (das auch diesmal für die Überschwemmungen ur-
sächlich war) in der Provinz Valencia niedergegangenen Wassermengen der letzten rund 70 Jahre:

Wie sich zeigt, überschritten die Niederschlagsmengen früherer Unwetter die vom 29. Oktober teils erheblich. 
Die Regenfluten von vergangener Woche liegen sogar exakt im langjährigen Mittel – was bedeutet: Trotz Kli-
mawandels wurden die Niederschläge tendenziell nicht mehr, sondern deutlich weniger. Das dokumentiert auch
die nachfolgende Grafik:

Es gibt weitere Regenrekorde ebenso in anderen Provinzen. Seit 1321 weitere etwa 100 ähnliche Ereignisse und
Niederschlagsmengen bis 1897 dokumentiert. Gerade im zeitlichen Zusammenhang mit starken Hurrikanereig-
nissen sind solche Starkwetterereignisse in Westeuropa wiederkehrende normale Vorgänge; sie auf einen “men-
schengemachten Klimawandel” zurückzuführen, ist unwissenschaftlich und unlogisch. Allerdings gibt es durch-
aus einige “menschengemachte” Unterschiede zu früher. Einst waren solche Unwetter eine Randnotiz in den 
Medien; heute wird – dank millionenfacher Smartphonevideos und soziale Medien – jedes Unwetter weltweit in
Wort und Bild verbreitet und zur Katastrophe “geadelt” – natürlich zunehmend auch, um gleichzeitig eine Ver-
knüpfung zum Klimawandel framen zu können, egal ob sie passt oder nicht.

Auch gibt es heute es erheblich mehr Einwohner, mehr Infrastruktur, mehr Häuser, mehr Autos in Großstädten 
als noch in den 1950er oder auch 1980er Jahren; es existieren wesentlich mehr Flächenversiegelung, mehr be-
gradigte Flüsse und weniger Auffang- und Sickerflächen zur natürlichen Bewältigung außerordentlicher Nie-
derschlagsmengen – womit die Schadensbilanz heute natürlich eine ganz andere ist als früher.
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Auf EU-Druck zurückgebaute Dämme und Stauanlagen?

Zudem deutet Etliches darauf hin, dass bei der Katastrophe von Valencia noch ein entscheidender Faktor hinzu-
kam: In spanischen alternativen Medien und Kommentaren der örtlichen Bevölkerung ist immer wieder davon 
die Rede, dass vor allem der stetige Rückbau eines teils jahrhundertealten Systems von Dämmen und Auffang-
becken um Valencia, die den Altvorderen gebaut und stets unterhalten wurden, zunehmend vernachlässigt und 
abgetragen wurde – und zwar im Zuge von der EU geförderter “Renaturierungsmaßnahmen”.

Die blauen Punkte auf der folgenden Grafik sollen – spanischen Kommentaren zufolge – die Lage der einstigen
Auffangbecken und Stauwehren zeigen, die in den letzten Jahren nach und nach zurückgebaut wurden; nur die 
grün markierten nahe der Gemeinde Arzobispo waren noch intakt. Der aus Valencia stammende Verfasser des 
Posts schreibt dazu: “Hier seht ihr, wie viele Staudämme und Azuden die hydrographische Konföderation von 
Júcar abgerissen hat. Alles, was Wasser zurückhalten konnte, wurde abgerissen, mit den Konsequenzen, die wir
gerade in Valencia gesehen haben. Aber diese dumme Stadt schläft noch immer.”

Die Richtigkeit dieser Angaben lässt sich aus der Ferne nicht verifizieren; was jedoch dafür spricht, dass sie 
wirklich zutreffen, ist die Tatsache, dass Politik und Systemmedien in Spanien sogleich ihre “Faktenfinder” los-
ließen (ganz im Sinne der EU-Zensurmaßnahmen), die entsprechende Behauptungen sogleich dementierten; 
und heute deutet empirisch bekanntlich nichts mehr auf eine unliebsame Wahrheit hin als der panische Versuch 
der Netzzensoren, sie zur “Desinformation” umzudichten. Nichts außer dem “Klima” darf auch an diesem Un-
glück schuld gewesen sein – so wie damals in Rheinland-Pfalz nach der Ahrtal-Flut. Für die Politik ist das dop-
pelt bequem: Einmal kann sie so vom eigenen Versagen ablenken, und außerdem nützt es der grünen Transfor-
mationsagenda.

Es kursiert jedoch noch eine weitere Grafik, die die durch die kommunale Wasserbehörde (besagte Hydrogra-
phische Konföderation von Júcar) im Raum Valencia vorgenommenen Flussbegradigungen und “Restaurierun-
gen” von Flutschutzmaßnahmen zeigt:

Dass sich diese ökologisch fatalen Eingriffe bei dem
Unglück von letzter Woche ähnlich katastrophal
ausgewirkt haben wie 2021 bei der Flutkatastrophe
im Ahrtal, wird seit letzter Woche auch von zahlrei-
chen spanischen Flutopfern und Anwohnern in Netz-
videos angeprangert.

Und noch eine Parallele zum Ahrtal zeigte sich in
Valencia: Auch hier hat die Warnung der Bevölke-
rung nicht professionell funktioniert; von wirksa-
mem Katastrophenschutz konnte keine Rede sein.
Der Aktionismus, mit dem nun die Schäden be-
kämpft werden (so ordnete die Regierung Sanchez
inzwischen den historischen größten Militäreinsatz
in Friedenszeiten für Rettungsmaßnahmen an) sowie
die beispiellose Solidarität der Bevölkerung ganz
Spaniens sind zwar begrüßenswert; doch sie kom-
men für viele Opfer zu spät.


